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Gleichgewicht

Predigt am Sonntag Rogate, zu deutsch: „Betet“ (21. Mai 2006) 

zum Vater Unser, Matthäusevangelium 6, 5-13

Evangelische Matthäuskirche Kassel-Niederzwehren

-----------------------------------------------------------------------------------------------

1.

Die „Betenden Hände“ von Albrecht Dürer - warum nur sind sie so beliebt? Sie hängen in vielen Wohnzimmern oder Küchen, manchmal im Altenheim oder im Krankenhaus. Was macht aus diesem doch erst einmal ganz unscheinbaren Bild für viele Menschen, zum Beispiel für meine Großmutter, ein Lebensbild, ein buchstäblich lebenswichtiges?

Ich möchte Ihnen heute von einem kleinen Wunder erzählen, liebe Gemeinde, das jeden Tag wieder geschieht. Überall auf der Welt, auch hier bei uns. Das Wunder beginnt eben mit  „Betenden Händen“, warum die Erinnerung an sie auch oft beliebt ist. Ein ganz alltägliches Wunder ist das. Das Wunder des Betens ist nämlich: es bringt mich ins Gleichgewicht. Wer zum Übermut neigt, wird durch ein Gebet wieder ein wenig auf den Boden geholt. Wer am Verzweifeln ist, wird durch ein Gebet ein wenig daran gehindert. Beten will mich ins Gleichgewicht bringen, darum ist es so wertvoll - und so dringend nötig für alle Menschen, die ja ein Leben lang immer wieder und zu allen Zeiten nach dem richtigen Platz im Leben und in der Welt suchen müssen. 

Wer bin ich?, fragen sich Menschen. Aber weder der Übermut oder der Hochmut, noch die Verzweiflung mit dem Kopf im Sand sind der rechte Ort eines Menschen. Mein rechter Ort als Mensch ist: Ich bin ein würdiges Gegenüber zu Gott, dem Schöpfer und Vater Jesu.

2.

Jesus hat viel gebetet. Jesus war Jude, und fromme Juden beten viel. Nicht nur an Festtagen beten sie, sondern auch ganz regelmäßig an den Werktagen des Lebens morgens, bei Tisch und abends. Juden beten ganz selten freie, selbst gemachte Gebete, sondern eher beten sie Morgen- und Abendgebete aus ihrem weltberühmten Gebetbuch, den 150 Psalmen der hebräischen Bibel, von Christen Altes Testament genannt. Diese Gebete beten wir Christen zu Beginn eines jeden Gottesdienstes. 

Es war auch Martin Luthers großer Wunsch, dass alle Christen morgens, mittags und abends beten - und dabei empfahl er uns, ein Zeichen des Kreuzes auf unserem Körper zu machen: „Des Morgens, wenn du aufstehst“, schreibt Luther, „kannst du dich segnen mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes“. Das Kreuzzeichen ist also nichts „Katholisches“, sondern etwas sehr Hilfreiches und erinnert uns daran, was Jesus für uns getan hat. 

Jesus also betete wohl nicht so gerne frei und mit eigenen Worten; und bei Matthäus im 6. Kapitel, mitten in der Bergpredigt, erklärt er auch, warum:

Wenn ihr betet, sollt ihr nicht sein wie die Heuchler, die gern in den Synagogen und an den Straßenecken stehen und beten, damit sie von den Leuten gesehen werden.  Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon gehabt. Wenn du aber betest, so geh in dein Kämmerlein und schließ die Tür zu und bete zu deinem Vater, der im Verborgenen ist; und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir’s vergelten.

Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden; denn sie meinen, sie werden erhört, wenn sie viele Worte machen. Darum sollt ihr ihnen nicht gleichen. Denn euer Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet. 

Darum sollt ihr so beten: Vater unser im Himmel ...












(Matthäusevangelium 6, Verse 5-9)

Ohne dieses Gebet, liebe Gemeinde, und ohne das Beten überhaupt fehlte uns das Gleichgewicht. Wir müssten entweder allmählich am menschlichen Hoch- und Übermut zerbrechen oder in der Verzweiflung versinken. Wir hätten keinen rechten Ort in der Welt; keinen Boden mehr unter den Füßen. 

Jesus gibt uns mit diesem Gebet Boden unter die Füße und den rechten Ort in der Welt: Wir sind Kinder, die Vater sagen dürfen. Wir haben ein Gegenüber, das uns achtet und das auf uns achtet. Ihm, dem Gegenüber, gebührt unser Dank und unsere Bitten. Sein Name werde geheiligt.

3.

Alle Menschen beten, glaube ich. Nicht alle beten in einer Kirche und längst nicht alle beten zu Gott - aber alle Menschen beten; irgendwie. Kein Mensch, der nicht auch immer wieder einmal über sich hinaus will. Kein Mensch, der nicht auch Größeres, Erhabeneres im Sinn hätte als immer nur sich selber - und sich diesem Größeren dann eben auch zuwendet und Zuwendung von ihm erwartet. 

Manchmal beten Menschen einander an, sagen sie, wenn sie sich lieben. Manche beten den Erfolg an, die Gesundheit, ihre ewige Jugend und den Fußballclub, der unbedingt Meister werden soll. Neuerdings werden für viele Menschen die Börsenkurse zu modernen Götterbildern. Etliche aber gehen auch vor dem Bild, das sie von sich selbst haben, in die Knie und tun alles, um sich und anderen zu gefallen. Und wenn sie sich nicht gefallen, helfen sie nach mit Eingriffen an ihren Körpern.

Was es auch sei, wer es auch sei - aus sich heraus gehen alle Menschen zu gewissen Zeiten und an gewissen Orten, glaube ich. Menschen sind frei, und Gott, der Vater Jesu, drängt sich niemandem auf als ihr bestes Gegenüber. Menschen können sich selbst oder auch etwas Anderes frei auswählen, um es dann anzubeten.

Das wirklich hilfreiche Gebet entscheidet sich nämlich nicht an der Art des Betens - vor dem Spiegel oder auf dem Fußballfeld oder beim Blick auf Börsenkurse. Das wirklich hilfreiche Gebet entscheidet sich an der Art der Antwort. Ist der Ruhm, der angebetet wird, aufmerksam auf mich und antwortet mir? Ist der Erfolg, dem Menschen all ihr Flehen zusenden, empfindsam und barmherzig? Antwortet die Gesundheit oder die ewige Jugend oder das Spiegelbild, vor dem Menschen in die Knie gehen, gütig und weise? Wird ein schön gemachter Körper nie krank? Nein, so sind sie wohl allesamt nicht, die Götter. Sie, die da angebetet werden, sind ja immer nur ein Teil von mir - ein Teil meiner innigsten Wünsche. Und die werden mir nicht antworten.

Nur Gott, der Vater Jesu, ist da anders. Er ist kein Teil von mir. Er ist mir gegenüber.

4.

Ein hilfreiches Gebet, liebe Gemeinde, sollte sich nur an das Gegenüber wenden, das eben gerade kein Teil ist von mir selber, kein Teil meiner innigsten Wünsche. Gott muss und kann ich nichts vormachen; und ich muss und kann ihm nichts vorschreiben. Gott kann ich gegenübertreten wie ich bin - wie eine ganz leere Schale, die nichts vorzuweisen hat als allein ihre Ängste, Freude oder Bedürftigkeit. Und Gott kann auch grundehrlich sein zu mir.

Dann kann das große und ganz alltägliche Wunder wieder geschehen: Das Gebet bringt mich ins Gleichgewicht. Wer seine Hände zusammenlegt und Gott bitten kann, wird manche Sorge nicht mehr so bedrückend empfinden. Wer Gott loben und ihm danken kann, hindert sich selber etwas an Selbstgefälligkeit. Und wer keine Zeit oder keine Freude hat an eigenen Worten und an selbst gemachten Gebeten, soll sich deswegen nicht sorgen. Man greife ganz einfach zu den Worten, die Jesus uns gelehrt hat: Vater unser im Himmel ...
5.

Ich glaube fest daran, liebe Gemeinde, dass Menschen Gott brauchen und also das Gebet brauchen, möglichst regelmäßig, um nicht selbstgefällig oder kleinmütig zu werden. Jedes Gebet - sowohl der Dank als auch die Bitte, regelmäßig an den vielen Tagen des Lebens - lehrt uns immer wieder neu unseren Ort in der Welt und im Leben. 

Wir sind nicht alleine, wir sind ein würdiges gegenüber zu Gott, den wir Vater nennen dürfen. Von ihm sind wir sowohl beachtet als auch geachtet. Sein Name werde geheiligt.

     
Jedes Gebet macht uns zu Menschen; bedürftig und geliebt.


Und jedes Gebet hilft uns, andere Menschen zu achten. Sie sind Gottes Kinder wie ich. 


Wer sein Leben lieb hat, macht es zum Gebet. Amen.
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